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Wer sich entschließt für ein Auslandssemester oder Praktikum nach Manchester zu gehen, 
muss sich bewusst sein, dass er nicht in die schönste Stadt Englands zieht. Wer nun also 
zuhause sehnsüchtig von einer pittoresken, kleinen und stilvollen englischen Stadt träumt, 
die am besten noch so aussehen soll wie die süßen Städtchen aus den Rosamunde-Pilcher-
Filmen, in denen bekanntlich meist die Sonne scheint, wird enttäuscht sein. Grünflächen 
inmitten des Zentrums, verschnörkelte und manchmal rustikale Seitengassen mit individuel-
len oder unabhängigen Geschäften, oder ein Ort der Ruhe und Entspannung ,sind Illusionen 
und Utopien für den Mancunian. Wer sich also nach all jenen Attributen einer mittelgroßen 
Stadt sehnt, sollte lieber nicht den weiten Weg nach Manchester auf sich nehmen. Manches-
ter ist keineswegs das London des Nordens und es hat auch nicht diesen Anspruch. Im Ge-
genteil-  als einer der Industrieknotenpunkte des Nordens, ist die Stadt meist sehr belebt und 
von Menschenmassen erfüllt. Es fällt zeitweise schwer seinen Weg zum nächsten Super-
markt einzuschlagen, ohne von Menschenmassen umgerannt zu werden. Aber all diese Hek-
tik und der Stress machen eben auch den Charme der Stadt aus. Hier sieht man von den 
zahlreichen Bettlern auf der Straße bis hin zu den wohlgekleideten Anzugträgern ziemlich 
jeden Typus Mensch. Gleichsam wie der doch recht bunte Menschenschlag, reihen sich 
ebenso vielfältig alte und neue Gebäude in der Innenstadt aneinander. Wenn es eine Stärke 
am Stadtbild Manchesters gibt, so ist diese wohl das Zusammenspiel alter und neuer Ge-
bäude inmitten des Zentrums, welches der Stadt ihren eigenwilligen Charakter verleiht. Viel-
falt kann eigentlich als Grundsatz der Stadt angesehen werden, die mit dem Gay-Village und 
Chinatown als Minderheitenvierteln die Vielfalt nicht nur offenkundig macht, sondern ihr eben 
auch Raum verleiht. 
Ich selbst habe in West Didsbury gewohnt, einem Stadtviertel relativ außerhalb des Zent-
rums, dafür aber eben sehr verspielt, klein, ruhig und mit einzigartigen Bars, Restaurants und 
Geschäften. Das Busnetz ist in Manchester aber im Allgemeinen sehr gut ausgebaut und 
meistens schafft man es in einer Dreiviertelstunde in die Innenstadt, vorausgesetzt es 
herrscht nicht wie von 17:00 bis 19:00 „rush hour“. Ich habe bei einem Deutschlehrer meiner 
Schule und seiner Frau gewohnt und mit mir teilten sich zwei weitere Untermieterinnen das 
Bad. Mit der anderen Untermieterin, die unten im Kelller ihre Einliegerwohnung hatte, zählte 
der Haushalt 6 Personen. Ich bin sehr dankbar bereits im Voraus meiner Anreise den Kon-
takt vermittelt bekommen zu haben und sagte unvermittelt zu, da meine Vorgängerin eben-
falls bei dieser Familie Unterkunft fand und es fast schon etwas Tradition hatte, dass die 
Deutschassistentinnen immer bei dem Lehrer unterkamen. Diese Familie war so unglaublich 
herzlich und nett und ich habe mich immer akzeptiert und willkommen gefühlt. Ich war wirk-
lich sehr dankbar bei dieser herzlichen Familie wohnen zu dürfen, auch wenn das Zusam-
menleben mit den anderen Untermieterinnen und das Teilen eines Bades zwischen drei 
Mädchen sich nicht immer als einfach herausstellte. Wenn es aus der einen oder anderen 
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Meinungsverschiedenheit etwas Positives gab, dann, dass ich feststellte, einfach nicht der 
WG-Typ zu sein. Gerade am Anfang fielen mir viele organisatorische Dinge, wie das Eröff-
nen eines Bankkontos oder das Kaufen eines Bustickets um Vieles leichter, da ich immer die 
Unterstützung meiner  Vermieter hatte, die für mich aber eher Ersatzeltern waren. Daher 
bereue ich keineswegs meine Entscheidung zu einer Familie gezogen zu sein, denn gerade 
wenn einem anfangs alles neu ist und wenn man mal einen schlechten Tag hatte, war doch 
meist immer jemand da, der einem geholfen oder traurige Herzen getröstet hat. 
Resümierend, muss ich sagen, dass es eine regelrechte Ehre war, an „The Manchester 
Grammar School“ zu unterrichten. Ausnahmslos alle Kollegen, auch fachfremde, sind sehr 
nett und offen und stets hilfsbereit. Man bekommt tatsächlich das Gefühl wichtig zu sein, 
auch wenn man letztendlich ja nur ein Fremdsprachenassistent ist. Das fängt zum Beispiel 
schon damit an, dass ich an der Schule mein ganz eigenes Büro hatte, das ich so gestalten 
konnte, wie ich es mir vorstellte. Der Raumschmuck aus Postern und Wortkarten war aber 
schon von meinen Vorgängern  sehr aufwändig gestaltet worden, sodass ich nur nützliche 
„Sprichwӧrter für den Alltag“ ergänzte und diese als Wanddekoration nutzte.  Zudem bietet 
die Lehrerküche eine vielfältige Auswahl an Tees und Kaffee, die man kostenlos trinken 
kann. Auch die Schulmensa ist sehr gut und mit 3,50£ pro Mahlzeit nicht allzu teuer. Man 
bekommt dafür eine heiβe Mahlzeit und eine üppige Salatauswahl an der Salatbar. Zusätz-
lich kann man noch Suppen oder Nachtisch nehmen. Die Essen habe ich pro Monat mitge-
zählt und dann dem Schatzmeister mitgeteilt, sodass er diese von meinem Lohn abziehen 
konnte. 
Innerhalb der Schule ist natürlich für die Deutschassistentin die Deutschabteilung sehr wich-
tig, die mit 5 Personen doch recht klein ist. Diesen  Kollegen wurde ich gleich am allerersten 
Tag vorgestellt und sie freuten sich alle sehr mich kennenzulernen und mit mir zu arbeiten. 
Da die mgs einen Austausch mit einem Gymnasium in Augsburg macht, konnte ich meine 
spätere Chefin und Mentorin in meiner Heimatstadt bei einem Kaffee kennenlernen, was mir 
einigen Druck genommen hat. Ich kannte sie schon und durch sie wurde ich mit den anderen 
Kollegen, auch derer der anderen Sprachen, bekannt gemacht. Es war das erste Jahr mei-
ner Chefin als Fachschaftsleitung und sie hat sich wirklich immer viel Zeit für mich genom-
men. Einmal pro Woche haben wir uns in gemeinsamen Freistunden getroffen und diskutiert, 
was die Unterrichtsinhalte sein sollen, oder wie die Prüfungen (z.B. Mocks) abzulaufen hat-
ten. Das hat mir gerade am Anfang sehr geholfen, weil ich etwas verloren war, da ich so vie-
le Freiheiten in der Unterrichtsgestaltung hatte und ich dieses  Gefühl zuvor nicht kannte.  
Der Unterricht bezog sich bei mir auf die Jahrgangsstufen 11, 12 und 13. Die Year 11 sind in 
der Regel 14-15 Jahre alt und sprechen nur über einfache Alltagsthemen wie Gesundheit, 
Schule, Freizeit etc. Sie bekamen einen Zeitslot von 20 Minuten bei mir und der Unterricht 
fand in ihrer Mittagspause statt. Die Schüler kamen meistens in Gruppen von 2 bis maximal 
5 Schülern und am besten haben meist Sprachspiele wie Tabu oder Rollenspiele funktio-
niert. 
Die Year 12s sind zwischen 16 und 17 Jahre alt und sprechen über komplexere Themen wie 
Armut oder die Digitalisierung der Welt.  Meistens kommen sie alleine in mein Büro und mit 
ihnen verbringt man 50 Minuten. Ich habe oft Bildbeschreibungen zu den Themen gemacht 
oder kurze Texte besprochen und viel mit ihnen diskutiert. 
Schlieβlich sieht man auch einmal  wӧchentlich die Abiturienten des Year 13, mit denen 
brandaktuelle Themen wie der Brexit debattiert werden kӧnnen und mit denen auch recht 
bald eine Abiturvorbereitung vorgenommen wird. Die Schüler haben sich ein Thema für den 
mündlichen Teil der Prüfung ausgesucht, über das sie sehr viel Bescheid wissen müssen, da 
sie eine kurze Präsentation halten müssen und auf Fragen zum Thema spontan antworten 
kӧnnen müssen. Solche Abiturthemen kӧnnen zum Beispiel Friedrich der Groβe, Vergan-
genheitsbewältigung oder der FC Bayern sein, je nach Interesse des jeweiligen Schülers. 
Relativ bald nach einer allgemeinen Einführung , wurde ich mit dem EDV System vertraut 
gemacht, bekam meinen eigenen Zugang zum PC – Netzwerk und konnte durch das Pro-
gramm „SIMS“ die Schülerdaten und Anwesenheiten abrufen. Zudem erstellte meine Chefin 
mir eine Anwesenheitsliste der Schüler, in der ich deren Erscheinen eintragen musste. Wei-
teres wichtiges Arbeitsmittel war Outlook auf Windows, das die ganze schulinterne Kommu-
nikation regelte. Auch dafür wird ein Zugang eingerichtet. 



Jede Lehrkraft an britischen Schulen muss ein „badge“ tragen. Das ist eine Karte mit dem 
Namen und einem Foto der Lehrkraft, die man sich um den Hals hängt, damit die Schule 
jeden identifizieren kann, der sich in den Gebäuden aufhält. Dies ist sehr wichtig, da es 
schon einmal gefährliche Sicherheitsverstӧβe an den Schulen gab, durch vermutlich unbe-
fugte Personen und daher ist es verpflichtend diese Karte immer mit sich zu tragen. Gleich-
zeitig gilt sie auch als Türӧffner  für gesicherte Türen. Bevor man mit dem Unterrichten be-
ginnt, muss man sich einen 60-seitigen Katalog über das“ Safeguarding“ der Schüler durch-
lesen und man bekommt auch eine dazugehӧrige Sitzung, die einen davon in Kenntnis setzt, 
dass alle verhaltenstechnischen oder äuβerlichen Auffälligkeiten eines Schülers meldepflich-
tig sind und welche Schritte man dabei einhalten sollte. 
Was die Verwaltung betrifft, musste ich auch in das Jobcentre, um eine“ National Insurance 
Number“ zu bekommen, durch die ich dann kostenlose Behandlung durch den NHS  und 
eine Steuernummer erhalten konnte, die dann auf meinem Payslip zu sehen war. Da ich zu 
geringverdienend und zu jung für eine Besteuerung war, musste ich aber keine Steuern zah-
len. Das Erӧffnen eines Bankkontos in England hat allerdings sehr lange gedauert, da ich im 
ersten Monat keinen Termin bei der Bank bekommen konnte und so wurde mir der Lohn bar 
ausgezahlt. Ab Oktober hatte ich dann ein Bankkonto bei Lloyds, mit denen ich im Allgemei-
nen sehr zufrieden war. Ich glaube mich zu erinnern, dass für die Kontoerӧffnung auch keine 
Gebühren anfielen. An dieser Stelle möchte ich ausdrücklich darauf hinweisen, dass der Be-
sitz eines Reisepasses vor Anreise unabdingbar ist. Ich habe nämlich den Fehler gemacht, 
nur mit dem Personalausweis nach England zu reisen und dieser wird in vielen Fällen gar 
nicht akzeptiert. So zum Beispiel, wenn man sich bei einer Arztpraxis anmelden mӧchte, was  
man tun muss, wenn man in England eine gesetzliche und kostenlose Behandlung braucht. 
Dafür war nicht nur der Reisepass, sondern auch eine EHIC (europäische Versicherungskar-
te) nӧtig, die ich erst in England erhielt, da ich in Deutschland privat versichert war. Auch um 
ein Busabo zu bezahlen oder eine Railcard für Züge zu beantragen, ist der Reisepass hilf-
reich. 
Damit wäre ich schon bei dem nächsten wichtigen Punkt. Vor Abreise sollte ein internationa-
ler  Studentenausweis (ISIC) beantragt werden, den man ganz einfach beim Studentenwerk 
gegen Gebühr erhält. Da viele Institutionen den deutschen Studentenausweis nicht anerken-
nen, empfiehlt es sich, den internationalen dabei zu haben, um Vergünstigungen zu erhalten 
und beim Busabo den Studententarif zu bezahlen. Eben dieses Busabo habe ich bei stage-
coach, der grӧβten Busflotte in Manchester abgeschlossen und einmalig für 10 Monate 220£ 
bezahlt, was sich bei mir absolut gelohnt hat, da ich täglich mit dem Bus gefahren bin. 
Die Railcard ist in England für  16 – 25-jährige gedacht, die dann auf Zugpreise immer Ver-
günstigungen erhalten. Mit gültigem Reisepass kann man diese auch online beantragen- da 
ich aber bis dato noch keinen hatte, konnte ich die Railcard am Bahnhof beantragen und 
gleich mitnehmen. 
Auβerhalb der Schule war es mir sehr wichtig, von Anfang an viel zu reisen und das Land zu 
erkunden, da ich als Kind nie ins Vereinigte Kӧnigreich geflogen bin und erst mit dem Studi-
um meine ersten Ausflüge in den United Kingdom und Irland gemacht habe. Sehr zu emp-
fehlen ist die International Society der Univeristät von Manchester, die auch für Nicht-
Studenten Ausflüge durch das ganze Kӧnigreich macht und dabei noch sehr erschwingliche 
Gebühren verlangt. Für einen Ausflug nach Edinburgh mit einer Übernachtung im Hostel 
habe ich zum Beispiel  95£ gezahlt und das hat sich wirklich sehr gelohnt. Auf der Homepa-
ge http://internationalsociety.org.uk/ kann man unter dem Reiter „Trips“ Ausflüge online bu-
chen und erhält dann ein Ticket. Alle Touren finden mit einem Bus statt und meistens sind 
Eintritte im Preis inbegriffen. Das ist auch eine gute Mӧglichkeit, um neue Kontakte zu knüp-
fen und manchmal sind auch andere Deutsche auf den Trips dabei. 
Am Anfang hatte ich noch relativ wenig Kontakte, auβer mit meinen franzӧsischen Mitbe-
wohnerinnen und Schulkollegen. Nach einer Weile hat man sich dann aber auseinanderge-

lebt, vor allem wenn man tagt glich mit den anderen im gleichen Haus zusammenlebt und 
man sich dann immer mehr auf die Nerven geht, weil manche Ansichten sich auch kulturell 
bedingt unterscheiden. Umso glücklicher war ich dann, als ich auf einem Debattenwettbe-
werb, an dem unsere Schule mit Erfolg teilnahm und den Sieg holte, auch zwei andere 
Deutschassistenten kennenlernte. Durch sie wurde ich dann einer grӧβeren Gruppe von 5 
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Mädchen bekannt gemacht, was das Beste ist, was mir passieren konnte. Es tat immer gut, 

sich über Probleme auszutauschen und zu wissen, dass es Gleichgesinnte gibt, die ähnliche 
Schwierigkeiten oder Erfahrungen durchmachen. Jedes Wochenende trafen wir uns, um 
Ausflüge zu machen oder auch einfach nur gemeinsam zu kochen oder Essen zu gehen. Für 
jemanden wie mich, die am Anfang sehr unter Heimweh litt, ist das ideal, denn man kann 
endlich seine Muttersprache sprechen und gemeinsam das Land erkunden. Auch unter der 
Woche konnte ich mich mit denjenigen Assistentinnen auf einen Kaffee treffen, die zent-
rumsnah wohnten und damit die freien Nachmittage füllen. 
Je länger ich in Manchester wohnte, desto mehr Aktivitäten ging ich dann nach. Anfangs war 
ich noch recht schüchtern und daher zaghaft, Neues auszuprobieren. So ging ich nur zu Sal-
sa-Stunden, weil meine franzӧsische Mitbewohnerin diese schon seit 4 Jahren besuchte und 
selbst Kurse gab. Schnell fand ich Gefallen an diesem Tanzstil und dadurch auch nette Be-
kanntschaften.  Des weiteren hatte die mgs auch einen Staff- Badmintonclub, bei dem sich 
alle interessierten Lehrer einmal pro Woche trafen und Badminton spielten. Da ich auch in 
Deutschland schon immer Badminton gespielt hatte, in letzter Zeit aber keinen passenden 
Verein oder auch ausreichend Zeit neben dem Studium gefunden hatte, war ich froh, dass 
sich mir diese kostenlose Mӧglichkeit bat. Erneut konnte ich so gute Kontakte zu den Kolle-
gen knüpfen und fühlte mich gleich wieder wohler. Leider viel zu spät meldete ich mich dann 
bei einem Fitnesstudio in der Nähe meines Wohnortes an, um aktiv Sport treiben, aber auch 
einmal mit mir allein sein zu kӧnnen. Die Mitgliedschaft für 6 Monate kostete 125£ und der 
Preis war damit noch relativ angemessen. Je besser ich mich also eingelebt hatte, desto 
weniger Zeit verbrachte ich nur zuhause. Sich Freizeitbeschäftigungen zu suchen, ist für den 
Aufenthalt und auch für die Arbeit sehr wichtig, da man manchmal sehr früh aushaben und 
somit den ganzen Nachmittag frei haben kann und sich zuhause nur langweilen und in 
Heimweh verfallen würde. 
Allgemein würde ich meine Zeit in Manchester  trotz einiger Startschwierigkeiten generell als 
wirklich einzigartig bezeichnen. Ich habe unglaublich herzliche, offene und nette Menschen 
kennen gelernt, die fast immer halfen, wo sie konnten. Ich bin zu wunderschӧnen Orten wie 
York, Nottingham, Birmingham, Edinburgh, Bath etc. gereist und habe endlich auch mal Akti-
vitäten für mich gemacht, was an der Uni wegen des Workloads oft zu kurz kam. Zudem hat 
mir meine Arbeit meistens groβen Spaβ gemacht und ich habe unterhaltsame, interessante 
und erfrischende Unterhaltungen mit den Schülern geführt. In der Schule wurde ich immer 
von meiner Chefin unterstützt und auch die Zusammenarbeit mit den anderen Kollegen der 
Deutschabteilung verlief immer problemlos und effektiv. Jedem, der sich entscheidet oder die 
Ehre hat, die gleiche Schule wie ich zu besuchen, kann ich nur das Beste wünschen und ich 
bin mir sicher, dass mein Nachfolger die Zeit hier ähnlich bewerten wird. 
 


